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Die große Ranone .
Eme Episode aus dem Fliegerleben

fcorv R . Spannberg .
„ Erbe, wie hoch sind wir ?"
„Nahezu zweitausend Meter über den Feinden ."
„Zwei Kilometer ?"
„Ja . Ich erkenne schon die Befestigungen .

"
„Soll ich tiefer gehen?"
„Nein , ich zeichne schon.

"
Der Flugapparat sauft dahin wie ein ungeheurer Al¬

batros , von dem er seinen Namen erhalten hat. Wild
surrt der Propeller , und die Schaukelbewegung von links
nach rechts und von recht nach links hört nicht auf . Wenn
heute der Wind aber auch besonders stark ist, ihm fehlen
doch die gefährlichen Böen , die dem Flieger so verderblich
find, und die Lust ist rein und ungetrübt , wie nie . Durch
diese klare Luft schaut sich das FestungSfünfeck wie ein
Puppenspielzeug an . Leutnant Erbe aber und sein Pilot
und Freund , Leutnant Gräber , können von diesem Spiel¬
zeug ein Liedchen singen , sie kreisen ja heute nicht zum
erstenmale darüber. Ja , Leutnant Erbe kennt sogar alle
einzelnen Geschütze , die in dem großen , weit vorgelagerten
Fort untergebracht sind. Alle haben sie schon ihren eiser-
nen Gruß entsandt , und der Beobachter hat sie getreulich
in den Festungsplan eingezeichnet . Heute kreisen die Flie -
ger zum fünstenmale über dem Gelände . Einige Bat¬
terien noch, dann ist das Werk getan . Der Propeller surrt
und der Leutnant zeichnet.

„Aha , dort auch ein Schutz. — Gut gezielt , knappe hun¬
dert Meter . Soll ich höher gehen?"

„Nur ein wenig .
"

Der Apparat steigt allmählich aufwärts .
„Gräber , halten Sie ein wenig mehr links . — So ists

richtig, ich lasse jetzt eine Bombe fallen . — Klatsch! — Ge-
troffen . — Entweder wars ein Geschütz oder ein Turm ,
den ich traf . Es ist kaum noch etwas davon zu sehen. Jetzt
können wir umkehren."

„Haben wir nicht noch eine Bombe ?"
„Sie findet gleich ihr Ziel . — Jetzt ! — Gefehlt . Sie

ging ins Wasser."
„ WaS wollten Sie denn treffen ?"
„Einen Panzerturm . — Na , schadet auch nichts. Mor¬

gen wird ihn die Artillerie schon klein kriegen. Heutiges
Ergebnis , soweit sich aus der Höhe ersehen lätzt : Wichtige
Einzeichnungen auf der Karte , «ine Fabrik in Brand ge¬
schossen, ein Train zerstreut, eine große Kanone auf einem
freien Platz der inneren Stadt zerstört, eine Bombe vorbei.
Ich glaube , wir können zufrieden fein ."

Langsam dreht der Albatros . Jetzt hat er die neue
Richtung , und fegt wie die entfesselte Sturmbraut dahin .

„Erbel "

„ Was denn ?"
„ Er geht unregelmätzig .

"

„Ich hörte schon . Wir müssen den Motor auSbauen
lassen. — Er braucht übrigens bald gar nicht mehr zu
gehen, ich feh schon unsere Stellungen . Ich werde Ihnen
sagen, wenn Sie den Motor abstellen dürfen . Noch vier -
bis fünfhundert Meter. — So , jetzt ! Aha , er steht schon .

"
„Er ist fest .

"
Langsam senkt sich der Vogel im Gleitflut tiefer und

tiefer . Jetzt schwebt er in tausendfünfhundert — jetzt nur
in taufend Meter Höhe . Achthundert Meter , und er pas¬
siert die feindlichen Linien . Schrapnells platzen und Ku¬
geln pfeifen am Albatros vorüber .

„ Erbe, ich bin getroffen ! "
„ Wo, Gräber ? Schwer ?"
„Leicht , am Gesäh ."
„Können Sie landen ?"
„Bin schon dabei ! "
Die Laufräder berühren die Erde , die sich di« Unserigen

in blutigen Kämpfen errungen haben. Einige feldgrau «
Gestalten eilen Heran und erhalten den Befehl , das Flug¬
zeug zu bewachen, bis die Monteure und der Wagen vom
Flugpark kommen. Indessen wandern die beiden Freunde
bis zum Train , von wo sie im Automobil zu ihrem Trup¬
penteil gelangen , und wo der Pilot sich als verwundet
meldet.

* * *

Kurze Zeit nach diesem Fluge wird die Festung mit
schweres Geschossen belegt , und bald ist sie sturmreif .

„Me gehts Ihnen , Gräber , hat der Arzt die Kugel
entfernt ?"

„Danke, danke , lieber Erbe , morgen können wir wieder
fliegen .

"

„Morgen nicht! Auf 4 Uhr heute ist der Generalsturm
angesagt . Morgen ist Ordensverteilung , wahrscheinlich
in der eroberten Stadt . ES wird bald 6 Uhr sein . Da —
hören Sie es ? Hurra , und nochmals hurra : die Truppen
stürmen.

"
* » •

DaS Werk ist getan , die Festung erobert . Ueber der
Zitadelle flattert swlz die Fahne der Sieger . Nur leise
Hingt noch das Dröhnen der Geschütze aus der Ferne her¬
über . Weit genug entfernt von der eroberten Stadt kämpft
Front gegen Front .

Auf dem Marktplatz steht eine Anzahl von> Offizieren
« std Goldatm , die sich rühmlich ausgezeichnet haben und
dafür belohnt werden sollen . Seine Exzellenz der Herr
.General wird erwartet . Jetzt kommt er heran , begleitet
.von den beiden Piloten , und schreitet der Mitte des Mark-
trS zu. Hier besteigt er den Sockel eines zerstörten' Denk-
malS , während Offiziere und Gemeine einen Halbkreis
bikden . Die Piloten stehen im erstm GlftH« der Tapferen .
Vor Leutnant Gräber liegt der bronzne Kopf des Monu¬
mentes . Der Herr General hält eine feurige Ansprache.

„Aber auch der Humor kam zur Geltung . Kurz vor
Beginn des Krieges hat die Stadt ein neues Denkmal er¬
halten , das in die Pläne noch nicht eingezeichnet ist . Ein
Flieger sah es für eine Kanone an und bombardierte es .

Da flüstert Gräber seinem Freunde ins Ohr :
„Du , die große Kanone war Kaiser Napobeon I . Da

liegt sein Kopf .
"

„Na also , es war doch eine große Kanone ! "

flus feldpostbriefen .
Ar . 8878 . Eine Kaprrfahrl des „Kronprinz Wilhelm" . Sin

Parteigenosse und Freund unsere? Blattes , i»er als Obermatrose
zuerst auf dem Kreuzer „Karlsruhe " war und später als Steuer¬
mann eine Kaperfahrt -des „Kronprinz Wilhelm " mitmachte und
nach dessen Internierung auszurücken verstand und sich wieder
bei seinem Truppenteil in Wilhelmshaven meldete, schreibt :

„Am 2. August 1914 verließ „Kronprinz Wilhelm" Neuyork
und traf am 5. August mit S . M . S . „Karlsruhe " zusammen.
Kohlen und Proviant wurden übergenommen . Der neue Kom¬
mandant und 12 Mann kamen ' an Bord . Bei Jnsichtkommen von
englischen Kreuzern stoben ' die Schiffe auseinander und haben
sich noch nicht wieder gesehen . Am 1 . August verliehen wir mit
der „ Walhalla" LaS-Palmaö und trafen am 18. August mit
„Kronprinz Wilhelm " zusammen aus See . Unsere Kohlen und
Praviant wurden übergenommen. Mit sechs Mann kam ich am
Bord und wurde als Steuermann angestellt, da ein solcher nicht
an Bord war . Die „Walhalla " wurde dann nach Las -Palmas
geschickt . „ K. W.

" dampfte langsam nach Süden , immer sparsam
mit Kohlen. Am 2. September war große Linientaufe . Am
4. September kaperten wir den ersten englischen Dampfer
„ I n dian P r i n c e" mit Kaffee und Kakao ; er wurde versenkt.
Dom 10 . September bis 2 . Oktober begegneten uns verschiedene
deutsche Dampfer , die uns mit Kohlen und Proviant auSrüste»
ten . Unser frisches Fletsch wurde aber bereit» knapp und schon
holten wir uns den feiten Fleischdampfer „La Correntta "
mit 8V Passagieren an Bovd vor der La Platamündung . Bon
diesem Dampfer nahmen wir sämtliche Bunkerkohlen, ftischeS
Fleisch und zwei große Geschütze, welche bei uns neben den Ge¬
schützen von „Karlsruhe " aufgestellt wurden . Am 18 . Oktober
wurde ein Dampfer mit Millionen Pfund Fleisch versenkt. Am
28 . Oktober wurden unsere Kohlen wieder knapp. Zum Glück
lief unS di« französische Bark „ U n i o n" mit 8000 Donnen Koh¬len in die Finger . T«S Schiff mußten wir bi» zum 22 . No¬
vember mitschleppsn , dann versenkten wir dasselbe. ES mußte erst
ganz abgetakelt und dann langseitS geholt werden. Wir habenviel Arbeit mit dem Schiff gehabt, da seinerzeit schlechtes Wetter
war . Zwischendurch haben wir noch di« französische Bark
,.Ama de Bulagne " aus dem Grund .des Meeres geschickt ;die Ladung bestand aus Holz. Die bis dahin angesammelten
Fremden wurden mit einem deutschen Dampfer nach Buenos
Aires gebracht. Wr durchkreuzten den Ozean in allen Rich¬
tungen und kaperten am 7. Dezember die beiden Dampfer
„Bellevue "

( englisch ) mit 8800 Tonnen Kohlen, 1400 Kisten
Stückgut und andere« mehr , und „Mont - Agel "

( französisch )
in Ballast . Letzterer wurde gleich versenkt und ersterer bis
20. Dezember gründlich auSgeväumt . Di« Besatzungen wurden
auf dem deutschen Dampfer „Otavi " nach LaS PalmaS geschickt
und dort gelandet . Auch habe ich einen Brief an euch mitge¬
geben .

Weihnachten hatten wir Ruhe . Am 28 . Dezember kapertenwir den englischen Dampfer „H « m i s p h e r e" mit S600 Tonnen
Kohlen uno versenkten denselben am 8. Januar , nachdem all«
Kohlen übevgenommen waren . Am 10. Januar hatten wir schonwieder einen englischen Fleischdampser „Potaro " auf .dem
Wege nach La Plata gegriffen . Der muhte noch gute Dienst«
leisten als Begleitschiff. Am 14. Januar kaperten wir den eng¬
lischen Fleisch- und Passaglerdampfer „ Highland Bral "
mit 50 Passagieren und 90 Mann Besatzung und seiner Ladung
Schuhe in allen Sorten , Kleider usw. Am selben Tage lief unS
der englische Schoner „ W i l f r i ed M .

" mit Fischen in -den Weg.Er wurde mit unserm Steven durchschnitten. Dann trafenwir wieder mit dem .deutschen Dampfer „Holga" zusammen und
fuhren mit diesem Schiff zusammen weiter gen Süden . Einer
nach dem andern wurde ausgeräumt und dann versenkt.
„ Highland Bure " am 30. Januar , „ Potorro " am 6.
Februar . Am 4 . Februar kaperten wir die Dark „Seman -
theS " mit Getreide für England . Dieselbe wurde sofort der-
senkt . Am 12. Februar wurde di« ganze Gesellschaft auf die
„ Holga" eingeschifft , welche inzwischen mit allen möglichen Sa¬
chen von der „ Highlan 'd Brer «" att Passagierdarnpfer aus¬
gerüstet worden war . Am 17. Februar lief „Holga" in Buenos
Aires ein. Wir hatten ' un» schon wieder verduftet und kapertenden englischen Dampfer „ Churschill " mit 4500 Tonnen Koh¬len und am nächsten Tage den großen französischen Passagier»
tampfer „ Guadeloupe " mit voller Ausrüstung für die fvan.
zöslsche Militärverwaltung und Passagieren . Am 24 . Februar
mußte !ders«Ibe versenkt werden, da er .das Langseitsliegen aufSee nicht vertvagen konnte. Proviant und Zeug, haben wir noch
übevgenommen. Am 9 . März war „ Churschill " leer und einiger-
maßen eingerichtet. An 800 Mann packten wir mit Sack und
Pack an Bord und gaben den Dampfer frei . Am 13 . März trafer in Pernambuko ein . Wir hatten keinen deutschen Tampfermehr für .die Fremden . Tann wollten uns keine Kohlen- und
Proviantdampser mehr in die Finger laufen . Nur noch zwei
englische Dampfer , „Tamar " mit voller Labung Kaffee und
„Oolabh " mit Getreide wurden gleich versenkt. Damit war
ite Zahl 15 doll und nicht mehr zu sangen. Kvhlen und Pro¬viant wurden knapp und so dampften wir langsam gen Nor-
den, immer in der Hoffnung , noch « inen fetten Bissen zu be¬
kommen . Durch den ungenügenden ftischen Proviant erkrankten
einige Leute an Deri -Beri ( 80 Mann ) . Am 11 . April fuhrenwir darin in Newport - NewS «in, ungesehen von den feind¬
lichen Kreuzern . Kohlen hatten wir nur noch für zwei Stun -
den. Das war in knappen Umrissen .die erfolgreiche Kaper-
tätigkeit S . Ml. Hilfskreuzer „ Kronprinz Wilhelm" . Ar .

vermischtes.
Kämpfende Mädchen. Ein ungarischer Kriegsberichterstat¬ter bewchtet in .der „Neuen Freien Presse" über einen Besuch

bei den im Rahmen der k. u . k. Armee kämpfenden ukrainischen
Freiwilligenformativnen . Sine der Besonderheiten der Truppe
ist , daß chr mit gewöhnlichen, regelrechten Uniformen bekleidete
Mädchen angehören , die - n jeder Hinsicht den gleichen Feld¬
dienst leisten wie die Männer . Sie tragen Karabiner , haben
den Soldateneid abgelegt, werden' befördert und erhalten sogar
Auszeichnungen. Nach dem internationalen Recht sind sie ebenso

wie, dft Männer : auch wir jehen jene russischen

Damen , die in normaler Soldatenun -form kämpfen, für regelt
rechte Soldaten an . Denn auch solche gibt eS. Heute hatte ichmit einer der unserigen , Frl . Sophie Haletschko , «in längeve-
Gespräch. Fräulein Haletschko ist Studentin und 24 Jahre alt ;sie ist blond, außerordentlich mädchenhaft, hat ein feingeschnit -
tenes Antl - tz und ist sehr ernst und sehr schön. Sie trägt eine
grobe, stark hergenommene Felduniform , auf der Schulter de»Karabiner , am Kragen .die Rangdistinktion eines Wachtmeister»,an der Brust die Tapfevkeitsmedaille. Seit Kriegsausbruch
steht sie im Feld , war während eines Jahres insgesamt neun
Tage krank und fühlt sich nach ihrem o'genen Ausspruch über¬
aus wohl. Das junge Mädchen ist eine gebürtige Lembergerin,hat in Graz deutsche und slawische Philologie studiert und ist
gleich nach Kriegsausbruch mit den übrigen galizisch-ukrain- »
schen Freiwilligen in den Krieg gezogen, „weil es sie zu Hause
nicht litt und weil sie das Gefühl hatte , daß sie jetzt alle mit
'hinaus müssen ". In die alte , aus dem 18. Jahrhundert stam- '
rnende Armee der Ukrainer , in den „Ssitsch"

, einzutreten , dessenName jetzt diese Truppen führen ; war Frauen bei Todesstrafe,verboten. Das Fräulein bekam für Verdienste, die sie sich im
'

Kcwalleriepatrouillendienst erworben hatte , den Rang eine»
Wachtmeister» und später die silberne Tapferkeits -Meda-lle . Bei
Husn« drang sie mit der Truppe , die sie kommandierte, bi» hin»
ter die russischen Stellungen , um aufzuklären - Auch bei
Shnovodzko führte sie eine Kavalleriepatrouille an ; hier erhielt
sie die Auszeichnung. „Ich stand vor dem Doktorat " — sagte
sie — „aber das ble-bt jetzt wohl für später". Ihre Hände sind
sein und ŵeiblich geblieben, auf ihren Augen liegt unverändert ,etwas verschleiert Träumerisches und Durchgeistigtes, ihr Antlitz'hat sich in dem seit mehr als einem Jahre dauernden GebivgS -
krieg wcht so verändert , wie die Augen und Gesichter der mei¬
sten intelligenten Männer , die nach einem Kriegsmonat einen
völlig neuen , besonderen und unverkennbaren Blick bekommen .

Der Granaten -Tod. Ueber eine weniger bekannte Wirkungder Granate weiß der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " in
Rotterdam wie folgt zu berichten :

Wir man weih, erklären alle kriegführenden Parteien , Gra -
naten mit großer Explosionskraft notwendig zu
haben., um die Deckungen hinwegzuräumen , die besonders in
diesem Kriege so stark gebraucht werden . Es hat sich jedoch
gezeigt, daß diese Granaten noch eine andere Wirkung haben.
Sie haben nämlich in einem viel größeren Umkreis als die mit
Kugeln gefüllten Schrapnelle , die nur töten, wenn «ine der
Kugeln oder eine der Scherben ihr Ziel treffen , eine tödliche
Wirkung . Dieser Wirkung wird dann auch die so oft wahrge¬
nommene Erscheinung zugeschrieben, daß viele der Gefallenen

'
in der Haltung , in der sie der Tod traf , wie versteinertda liegen . Anscheinend kann Hier von Vergiftung nicht die
Rede fein , denn ein so schnellwirkendes Gas entwickln die Ex -̂
plosivstoffe nicht , wenn auch grotze Mengen Kohlenoxyd und
wohl auch Cyanwafferstoffgas bei der Explosion entwickelt ,
werden.

Nach einer Mitteilung , die vor kurzem in einer französi¬
schen wissenschaftlichen Vereinigung abgegeben wurde , mutz man
in solchen Fällen als Todesursache die plötzliche Druckän¬
derung der Atmosphäre annehmen , 'die eine Folge der
gewaltigen Explosion ist . Ein bei der Leiche eines gefallenen
französischen Offiziers gefundenes Taschenbarometer lieferte ,für diese Annahme einen vollgültigen Beweis . Dieses Jnftru »

'
ment wies nämlich Störungen auf , wie sie nur nach einer ge¬
waltigen Luftverdünnung folgen , auftreten können. Nach Ver¬
suchen mußte nämlich das Quecksilber auf etwa 400 Millimeter ,
gesunken sein . Unter solchen Umständen treten die im Blute
aufgelösten Gase in der Form kleiner Luftblasen heraus , die
dann durch den Blutkreis mitgeführt werden und in den Haar - '
gefäßen zu einer Störung der Blutbewegung führen .
Durch diese Störungen tritt , ehe die Gase durch einen wieder¬
hergestellten normalen Druck wieder in das Blut ausgenommen
worden sind , der Tod eisi.

ko* . Entfernungen in Rußland . Von Riga nach Petersburg '
ist der Schienenstrang so lang , wie etwa der von Berlin nach '
Königsberg . Von den rund 580 Kilometer kommen 160 auf die ,
Strecke Riga —Walk. Von diesem wichtigen Knotenpunkt biS
nach Pskow (Deutsch-Pleskau ) , der Hauptstadt deS gleichnamigen
Gouvernements , sind «S an 145 Kilometer , annähernd fo weit '
wie die Bahnfahrt Brüssel—ArraS , während die restlichen ' 276 '
Kilometer , dem direkten Wege Straßbury —Reims vergleichbar,,
die Linie Pskow—Petersburg ausmachen . — Von Brest-DitowSk
nach dem nordöstlich gelegenen' MrM sind eS 340 Kilometer
Bahnfahrt , was .der Entfernung Lüttich—Paris nvhekommt.
Noch Moskau sind «S dann noch 790 Kilometer , dem direktesten
Wege Leipzig—Calais oder Berlin —Lille entsprechend. Auch
die nahezu geradlinig verlaufende Dahn von Petersburg nach
Moskau ist 680 Kilometer lang , fast so weit , wie die Luftlinie .
Marseille —Paris . Bon Drest-LitowSk über Kowel ( 120 Kilo»
meter ) nach dem den Russen heiligen Kiew betrögt die Entfer ».,
nung rund 560 Kilometer , also so viel, wie die ganze Rhein-
! :nie von Basel bis zur holländischen Grenze .

Heiteres ,
* Abitur . Unter dieser Spitzmarke bringt der „Simplizissi -

muS" folgenden Scherz :
„ Nun 'bitte zu übersetzen," sagte der Professor, nachdem

der Kandidat die Stelle aus Demosthenes borgelesen hatte .
Unmöglich . Das heißt, die späteren 'Sätze würden vielleicht,

gegangen sein , aber der erste — ganz ausgeschlossen . Ein un¬
entwirrbares Chaos, türmte sich das rhetorische Erzeugnis des
attischen Meisters auf , jeden weiteren Weg versperrend.

„ Bielleicht übcrlesen Sie sich diese Zeilen noch einmal 'im
Stillen, " meinte .der Inspektor , der mit .seiner großen Brille
aussah wie eine wohlwollende Eule . „Wir nehmen inzwischen
den Nächsten vor .

"
Da nützte kein Ueberlesen, dachte .der Gemarterte undatierte

verzweifelt auf das rätselhafte Wortgebäude.
Der Nächste war abgetan . „Nun ? " — Ingrimmiges

Schweigen.
„Vielleicht fehlt ihm ein Wort, " murmelte die Eule . . „Wel¬

ches Wort fehlt Ihnen ? "
Welches Wort ihm fehlt ? Welches Dutzend' Worte fehlt

ihm ! Und doch, vielleicht bringt die Uebersetzung einer der un¬
bekannten Größen einen Schein von Licht . Aber welches Wort
soll er auswählen ? Welches?

Kalter Angstschweiß feuchtete ihm Stirne und Handflächen,
als er tief ausatmend e r wacht e . Und er fühlte sich geborgen
und gerettet , obgleich keine fünfzig Schritte von seinem Unter¬
stand im Schützelngraben eine Granate krachend einge¬
schlagen hatte .

* Eifersüchtig. „Entfchuldigen S '
, Frau Müller , warum

.darf denn .der 'Herr Gemahl nimmer mtttun 'bei unserer LanL-
stirrmriege ? " — „Ja wissen S ' , Herr Dimpserl , ich Hab ' 'halt
- Hört, daß man dort ' S AuSschwärmen lernt ! "
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